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Ein Vorbild für uns! 
Zu den 'größten Verdiensten des böhmischen Landtags gehört die 

schleunige und vorzügliche Reorganisation des Präger Polytechnikums, wobei 
einerseits den total veränderten Anforderungen der Gegenwart an den 
technischen Unterricht, und andrerseits der strengsten Durchführung des 
Prinzipes der nationalen Gleichberechtigung vollständig Rechnung 
getragen wird, indem alle Fächer sowohl böhmisch als deutsch vorgetragen 
werden. Das Institut trat in dieser .neuen Gestalt mit Oktober 1864 
in's Leben und es wurde der von den Profesforen aus ihrer Mitte selbst 
gewählte Ncctor Professor T o r i s t k a am 22. d. M. feierlich installirt. 
Der große Saal war schon eine Stunde vor Beginn der Feier von Tech­
nikern ganz gefüllt. Für die Hauptpersonen war ein Podium errichtet 
und hinter demselben eine rothe golddurchwirkte Drapperie, in deren 
Mitte der silberne böhmische Löwe im rothen Wappenschilde prangte, an­
gebracht. Unter demselben standen die Büsten Ihrer Majestäten des 
Kaisers und der Kaiserin. 

Se. Excellenz der Oberstlandmarschall Graf Rothkirch-Panten 
eröffnete die Feier mit einer böhmischen Ansprache an alle Anwesenden, 
worin der Zweck der Versammlung beleuchtet wurde. Dann wandte er 
sich in deutscher Sprache fortfahrend an den Rector, dessen Verdienste uni 
die Reorganisation des Instituts er besonders rühmend hervorhob. Hierauf 
antwortete der Rector vorerst in böhmischer Sprache mit Dankesworten 
an den Landesausschuß und beleuchtete sohin in einer deutschen Ansprache 
das Verhältnis; des Polytechnikums zur Industrie, und forderte schließlich 
in böhmischer Sprache die Studierenden auf, nach ihren besten Kräften' 
zum Glänze und zur Förderung der Industrie ihres schönen Vaterlandes 
beizutragen. - , 

Prof. Gustav Schmidt ergriff nun Namens seiner deutschen Col­
lege« das Wort. „Wir freuen uns, sagte er", daß der h. Landtag des 
Königreichs Böhmen auf seine Fahne geschrieben hat: Wir können 
nicht warten und die notwendige Reform dieses Instituts so schnell 
durchgeführt würde, eine Reform, welche nicht nur in nationaler 
Beziehung befr iedigt , fondern welche durch die Vollstän­
digkeit und den Umfang der Lehrfächer auch den deutschen 
Söhnen Böhmens einen Unterricht gewährt, wie ihn dieselben, in 
diesem Augenblicke wenigstens, an keiner andern polytechnischen 
Schule Oesterreichs erlangen können. Insbesondere freuen wir uns 
auch über das vollständige Einvernehmen mit unfern böhmischen College«, 
welches seinen entschiedenen Ausdruck fand in der Einstimmigkeit der Wahl 
des Nectors. Die Eintracht der Nat ional i tä ten im Lehr­
körper spiegelt sich ab in der Eintracht der Studierenden 
und wir sind in der erfreulichen Lage keinen Mißton beklagen zu müssen." 

Den Glanzpunkt des Festes bildete die böhmische gediegene Rede 
des Prof. Johann Xi-s^öi . Wir entnehmen derselben folgende herrliche 
Sätze, welche allgemeine Geltung beanspruchen können: „Es sei mir 
erlaubt, im Namen der böhmischen Mitglieder des Professorencolleginms 
in dieser hochverehrten Versammlung mit einigen Worten anzudeuten, was 
unfern Absichten einen festern Boden, unfern Hoffnungen eine trostreiche 
Aussicht in die Znknnft verschafft. Unter den Reformen und Einrichtungen, 
welche unser polytechnisches Institut glorreich umgestaltet und gehoben haben, 

ist für nns Böhmen in ihren Folgen diejenige die wichtigste, durch welche 
die ehrenvolle Einführung unserer Muttersprache in die Lehrstätte der 
Wissenschaft begründet wurde, weil dadurch die Berechtigung unserer Sprache 
an den Hochschulen feierlich anerkannt worden ist. Es ist keineswegs 
das Resultat eitler Schwärmerei eines der eigenen Absichten sich unbe­
wußten Institutes, daß der Böhme seine Sprache liebt und sie in der 
Ocffentlichkeit zur Geltung bringen will. Diese Liebe ist ein offenbares 
Merkmal jugendlicher Kraft und eine sichere Bürgschaft des hohen Berufes 
unserer Nation. Die Gesetze, welche die ewige Strömung in der Natur 
leiten, gleichen ganz genau jenen Regeln, nach denen die progressive Ent-
wickeluug der Menschengeschicke vorgeht. 

I n den unmeßbaren Zeiträumen der Erdbildung geschah die Fort­
bildung der organischen Natur von Generation zu Generalion, und es 
blieb den Kräften jedes Einzelnen überlassen, sich das Gelingen zu sichern 
und zur völligen Ausbildung zu gelangen. Aus diesem Kampfe um das 
eigene Sein gingen die am meisten staudhaften uud abgehärteten Indivi­
dualitäten als Sieger über die schwächer« und verzärtelten hervor, auf 
daß der ewige Gedanke der Natur in dieser Verkörperung von Geschlecht 
auf Geschlecht übergehe. Auf ähnliche Art wie die siegenden Generationen 
in dein Naturreiche, hat auch unser Volk nach tausendjährigem Kampfe 
seine Lebensfähigkeit bewiesen und es wehrt sich bis zum heutigen Tage 
durch die ihm innewohnende Kraft. Wenn man die aus den Gesetzen der 
Natur und der Geschichte folgende Metamorphose verfolgt, so wird man 
darauf geführt, daß unsere Nation zn den vom Geschicke Auserwählten 
gehört, deren Bestimmung es ist, den ewigen Gedanken der Aufgabe der 
Menschheit, der die Verbreitung der Macht und der E i v i l i -
sation bedeutet, zu erhalten, zu pflegen und fortzubilden. Das eigent­
lich Menschliche, die Forschung nach dem ewigen Gesetze der Wahrheit in 
der Natur und dem Menschenleben, die Erhaltung der Harmonie im 
Denken und Fühlen, die Vollziehung des Guten und die Pflege des 
Schönen, das Alles ist auch dem böhmischen Volke, wie den übrigen 
erleuchteten Nationen anvertraut worden, damit es diese kostbaren Güter 
den künftigen Geschlechtern erhalte. Ein jedes Volk hat die Aufgabe, 
das ihm anvertraute Palladium zu wahren uud einige unter ihnen wurden 
zu diesem Zwecke außer mit geistigen Waffen anch mit materiellen Mitteln 
ausgestattet. 

Unser Volk waltet nicht mit dem Schwerte und es stehen ihm zur 
Vollendung dieser Aufgabe auch keine materiellen Reichthümer zu Gebote. 
Seine Waffen sind nur Scharfsinn, Arbeitsamkeit und Ausdauer. Und 
doch ist seine Aufgabe eine der ehrenvollsten. Zur geistigen Arbeit berufen 
durch Männer ans ärmlichen Hütten, soll es vor der Welt den Beweis 
liefern, daß auch die sogenannten untern Classen an dem Werke der Völker-
aufklärung thätig und erfolgreich sich beteiligen können. 

Die Aufklärung der Gesamnitheit des Volkes, vom 
Paläste bis zur Dorfhütte ist demnach das erste Losungswort dieser 
Aufgabe. — 

I n die Mitte zwischen zwei Culturvölkern, die immer noch abge­
schlossen von einander leben, gestellt, und mit ihnen durch das Vaud der 
Vlntverwandtschaft und der geistigen Anlagen verbrüdert, soll das böhmische 
Volk gleichsam eine Meeresstraße der Bildung sein, die den Ucbcrfluß 
geistiger Reichthümer von dem einen zum andern überführt. Darum ist 

Feuilleton. 

Den Schönen Laibachs. 
(Aus dem Polnischen des V. Ilor^tK« von ?. ?resern. *) 

Wohl herrlich ist die Gegend ringsum, wohin ich schau 
Bezaubernd strahlt, o Laibach! ob dir des Himmels Blau, 
Doch schöner als der Himmel, ist deiner Mädchen Gesicht 
Und Heller als die Sterne glänzt ihrer Augen Licht. 

Vormals stand ich versunken in deiner Sonne Glanz 
Und blickte wonnetrunken hin auf der Berge Kranz 
I n ihren Augen find' ich nun all die Herrlichlcit 
Könnt' ich hinein doch schauen in alle Ewigkeit! 

Der Sonne gleicht, die ringsum die Strahlensaat ausstreut 
Belebt, erquickt, weckt Blüthen, Tod und Verderben beut: 
Ihr gleichet ihrer Augen umher gesäeter Strahl 
Belebt, erquickt, weckt Liebe und bietet Todesqual! 

Doch vor den schönen Augen, geb' ich den Lippen den Preis 
Wie glänzt die Schnur Korallen im Teint so blendend weiß. 
Seh' ich Sie, so denk' ich der seligste Genuß 
War' alle Sie zu küssen mit einem einzigen 

' ) Dieses Gedicht ist im polnischen Originale iu einer kleine» handschriftliche!! 
Sammlung ,MIo8t,Ki« enthalten, d.ie N. l i o i ' / t lw 182? hier in Laibach 
schrieb. Die Uebcrsetzung rührt , wie oben bemerkt, von seinem Dichterfteund 
Dr . I?i>. ?i-s3Li'u. W i r bringen bei Gelegenheit eine Biographie Xco^tKo'«, 
zn der uns bereit« viele Daten vorliegen; zugleich aber bitten wir a»e jene 
l>. ^ . Leser unsere« Blatte«, die sich auf einzelne Züge aus dem hiesigen 
Leben de« zu früh gestorbeneu Polenjüuglings erinnern, uu« dieselben gütigst 
mittheilen zu wollen. — Die Benützung vorstehender in doppelter Beziehung 
interessanten Übertragung dauken wir der Freuudlicbfeit de« Besitzer«, de« 
Hrn. Bibliothekars V i . L a s t M « . 

Beginnen Sie zu spreche«, o welche Melodie! 
I n jedem Ton und Worte! was süßeres hört' ich nie 
Wenn eine dann „ich liebe" mit sanften Erröthcn spricht 
Verklärt Sie sich zum Engel, so hold wird Ihr Gesicht! 

Euch junge Herren Laibachs! beneide ich fürwahr 
Um ihrer Lippen Lächeln, den Blick so mild, so klar, 
Und um die Küsse, die ihr auf ihre Lippen drückt 
Und um das Wort: „ich liebe", das euch allein beglückt! 

Nicht glaub' ich, daß die Augen so sternenhell entbrannt 
Der Liebe stillen Zauber, bis nun noch nicht gekannt 
Nicht glaub' ich, daß die Lippen, die Gott zum küssen schuf 
Vis nun noch nicht erfüllt den himmlischen Beruf! 

Zu lieben alle Schönen kam mir nie in den Sinn 
Und überall geliebt sein, schien sonst mir kein Gewinn! 
Zum Schmetterling ward ich, seitdem I h r mich entstammt, 
Ihr holden Blüthen Laibachs! ich lieb' Euch insgesammt! 
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die c i v i l i sa to r i sche M i s s i o n der zweite Theil seiner Aufgabe. — 
Da die böhmische Nation auf ihr Wissen und ihre offene Gesinnung sich 
stützt, und nur durch Versöhnung und Freundschaft mit den benachbarten 
Nationen ihr Sein sich sichern wi l l , so ist schließlich ihre dritte Aufgabe 
die B rüder l i chke i t und Z u n e i g u n g unter a l l en gebi ldeten 
Na t i onen zu predigen." 

Ein Wort über die Forstwirthschaft in Kram und im 
Küstenlande. 

i. 
I n der Vorzeit, als unser Vaterland noch mit dichten Wäldern 

bedeckt war und nur wenige Bewohner hatte, war hier Ueberfluß 
an Holz. 

M i t der progressiven Vermehrung der Population, und der Erwei­
terung der Landwirthschllft und Viehzucht verminderten sich jedoch die 
Wälder und wurden immer lichter und lichter, weil man mehr Wohnplätze, 
Weide und Aecker bedurfte. Als man Dörfer und Städte baute, die 
Schifffahrt und den Bergbau zu betreiben anfing, als die Gewerbe und 
Künste einen Aufschwung nahmen, da schwanden die Wälder immer mehr 
und mit ihnen das Holz, so daß weise Regenten durch gesetzliche An-' 
ordnungen der Waldverwüstung und Holzverschwendung ernstlich vorzu­
beugen suchten. 

Trotz der theilwcise sehr zweckmäßigen Gesetze, welche in Oesterreich 
gegen die Forstdevastirung in Wirksamkeit sind, oder besser gesagt, in 
Wirksamkeit sein s o l l t e n , indem wir diese, Gesetze nur mehr auf dem 
Papiere lesen können, sie jedoch in der Praxis selten ausgeübt finden, 
nimmt die Forstdevastirung in Krain und im Küstenlande mit Riesen­
schritten zu. Ein großer Theil der Bevölkerung dieser Länder lebt vom 
Erträgnisse der Waldungen; denn man verarbeitet das Holz zu verschie­
denen Geräthen, die Stämme (Klötze) werden zersägt oder bezimmert 
(Eichenstämme) und größtenthcils für den Schiffbau verwerthet; das 
übrige Holz wird als Brennholz verwendet oder in den Kohlenmeilern zu 
Kohle gebrannt, welche in den Gewcrken und anderen Industriezweigen 
zur Verwendung gelangt. 

Es fragt sich nun, ob die Waldungen in Krain und im Küstenlande 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen, stets ein gleiches Ertra'gniß geben 
werden oder geben können? 

Diese Frage muß entschieden ve rne in t werden. Die Erfahrung 
lehrt es nämlich, daß gegenwärtig in den meisten Forsten der genannten-
zwei Länder bedeutend mehr, oft die Hälfte mehr, ausgerodet wird, als 
die gute Mutter Natur zu reproduziren im Stande ist. Unter solchen 
traurigen Verhältnissen nimmt der Forstreichthum dieser Länder in auffal­
lender Weise ab, während die Armuth der erwerblosen Bewohner in 
forstarmen Gegenden in steigender Progression zunimmt. Welche traurige 
Zukunft die genannten Länder bei solcher fortgesetzter Raubwi r thscha f t 
in den Forsten zu gewärtigen haben, dies zeigt uns deutlich das Nachbar­
land D a l m a t i e n . D a l m a t i e n hatte noch im 15. Jahrhunderte herr­
liche Waldungen, es zählte damals 2 Millionen Einwohner, welche unter 
günstigen Verhältnissen leben konnten, während es gegenwärtig kaum eine 
halbe Million Einwohner karg zu ernähren vermag. Die Republik Venedig 
vernichtete die Waldungen und mit den Waldungen ging auch der Wohl­
stand des Volkes zu Grunde. Welch' blühender Zustand mußte nicht in 
Istrien und auf unferm Karste gewesen sein, bevor Venedig, wahrscheinlich auch 
auf den Piloten dieser Länder erbaut, die herrlichen Eichenforste weiterhin 
zu seinem Schiffbaue ausnützte! 

keKllH bttäilckg. 

Originalno«elle «u« dem böhmischen Volksleben von I ' . N. -

Wen einmal du geliebt, der sei für alle Zeit, 
I n icdcm Lebcnsdrang di» heilig und geweiht. 

N e t t i P o o l i . 

Sechszehn Jahre hatte ich meine geliebte Heimat nicht gesehen, 
während dieser Zeit die Welt in allen Richtungen durchstreift, Menschen 
mit ihren verschiedenen Sitten und Gebräuchen, prächtige Städte, Gegenden 
mit wundervollen Naturreizen geschmückt, gesehen und bewundert, und ich 
fühlte mich endlich übersättigt, sehnte mich nach dem stillen, engbegrenzten 
Schauplatze meiner Iugendspiele zurück, wollte auch wieder einmal den 
Ort besuchen, wo ich zuerst die Liebe so wie ihr Glück und — ihre 
Täuschungen empfunden hatte, und dieser Entschluß war so rasch, so 
unwiderstehlich gekommen, daß ich in Kurzem meine Angelegenheiten ge­
ordnet hatte und bald darauf mit klopfendem Herzen in der Postkutsche 
faß. Zwischen Entschluß und Ausführung lagen kaum zwei Wochen. 

Die Sehnsucht nach dem Vaterlande, geweckt durch die Erinnerung 
an meine glückliche Jugendzeit, hatte mir neues Leben eingehaucht. 

Es war im Spätsommer zur Zeit der Getreideernte, als mein 
Wagen einem freundlichen Dörfchen Böhmens zurollte, ein wehmüthiges 
Gefühl ergriff mich, Böhmen war mein Heimatland, und die Ortschaft, 
der ich mich näherte, war zu einem Absteigequartier bestimmt, das ich 
bei einem lieben Freunde nehmen wollte, der in diesem Dorfe ein nettes 
Gut besaß. Die Felder, zwischen denen ich dahin fuhr, waren bereits 
fein Eigenthum. Bei einem großen Kornfelde, wo die Schnitter eben be­
müht waren, die Garben in Mandeln aufzuschlichten, stieg ich ab und 
befahl dem Kutscher langsam vorauszufahren, da ich dem Treiben der ge­
schäftigen Leute zusehen wollte, an deren Arbeit, ich in meinen Knaben-
jahren so oft zu meinem Vergnügen teilgenommen. M i t dem üblichen 
Gruße „?omÄ,Ii6j ?ä,u LuK!"* ) trat ich auf die fleißigen Arbeiter zu, 
die, trotz dem ihnen der Schweiß in großen Tropfen auf der Stirne stand, 
dennoch heiteren Gemüthes waren; „äsj» to ?ä,u L u K ! " * * ) war die 

Politische Nevue. 
Die Sitzung des Finanzausschusses unseres Abgeordnetenhauses vom 

26. Jänner bot ein ganz besonderes Interesse. Die Versammlung begann 
Polizeiminister Baron Mecsery mit der Erklärung der Regierung, das die­
selbe die Erlaubniß zu Revirements in den einzelnen Budgets und die 
Verpflichtung verlange, daß auch das Budget für 1866 in Angriff genom­
men werde. G i s k r a opponirte zuerst diesen Vorbedingungen, indem er 
ausführte, daß die E r l a u b n i ß zuRev i rements große Ge fah ren 
m i t sich b r inge . Es könnte dann leicht geschehen, daß die Regierung 
Wasserbauten auflasse und mit dem ersparten Gelde die Subven­
tionssumme ergänze. Schmer l i ng betont hierauf, daß die Regierung 
nicht in der Lage sei, eine bestimmte Ziffer des Abstrichs jetzt schon zu 
nennen, da das leicht zu Mißvers tändn issen i m V o l k e Veranlassung 
geben könnte, falls schließlich eine V e r e i n b a r u n g zwischen Vo lks­
v e r t r e t u n g und Reg ie rung nicht zu S t a n d e käme. Herbst 
erwidert hierauf, daß auch die Voltsvertretung in eine schiefe Stellung 
geriethe, wenn sie Bedingungen der Regierung annehmen würde, ohne 
genau die Ziffer des Abstriches, zu kennen, um die es sich eigentlich 
handelt. Am heftigsten spricht Skene. Er sagt unter Anderm: Entweder 
könne man Ersparnngen machen oder nicht; kann man sie machen, dann 
ist es auch ohne Rev i remen ts mög l i ch ; sind sie nicht möglich, so 
würde eine gewaltsame Ersparung ja nur gefährlich sein. I n g r a m 
meint, daß die Nbstrichsumme, welche die Negierung zugesteht, wahrscheinlich 
so klein sei, daß das Ministerium sich schäme, dieselbe zu nennen. 
Schmer l ing protestiert dagegen und versichert, die Summe sei so groß, 
daß alle Erwartnngen befriedigt werden. I m Sinne der Regierung 
sprechen Szabel, Hopfen nnd Negalist Deutsch. Sch ind le r beantragt 
hierauf, der Ausschuß möge erklären, er könne insolange auf andere Ver­
handlungen nicht eingehen, ehe die Summe des Abstrichs nicht genannt ist. 
Dieser Antrag wird angenommen. Die Regierung weigerte sich auch jetzt, 
die Ziffer zu nennen. Der Ausschuß beschloß hierauf mit sechzehn 
Stimmen gegen acht, auf Grocholsti's Antrag, die S t re i chungen 
nunmehr selbstständig vorzunehmen, einzugehen. Nach diesem 
Beschlüsse entfernten sich die Minister in sehr erregter Stimmung. Die 
Abgeordneten - blieben noch längere Zeit versammelt, und es fanden sehr 
erregte Privatdebatten statt. Der Beschluß des Ausschusses macht allent­
halben Sensation. Die Nachricht ward eine Viertelstunde später an der 
Börse bekannt und' hatte ein bedeutendes Fallen in den leitenden Papieren 
zur Folge. I n Reg ie rung s t r e i f e n ist, wie man hört, die Stim­
mung eine sehr ernste und man spricht be re i t s von möglichen 
wei tgehenden Maßnahmen. D i e acht Abgeo rdne ten , die 
m i t der M i n o r i t ä t stimmten, waren: Hopfen, Szabel, Stamm, 
Wurzbach, Kuziemsti, Bachofen, Deutsch, Streit; — sechs Mitglieder 
waren abwesend. 

I n der Sitzung desselben Ausschusses Tags darauf beantragte Graf 
Vrints, der Iustizminister solle die Minimalsumme des Abstreichs im 
Iustizetat angeben und der Ausschuß Revirements gestatten. Darüber 
entstand eine lebhafte Debatte. Der Iustizminister erklärte, persönlich zu 
dem unberechtigt zu sein, was das Gesammtministerium verweigert hat. 
Der Ausschuß ging sofort in die Postenberathung ein, und nahm unbe­
deutende Abstriche vor. 

Am selben 27. hielt das Haus eine Plenarsitzung, in, welcher Gistra 
den Antrag auf Einsetzung eines Ausschusses behufs der Erwägung und 
Berichterstattung über Pleners bekannte Aeußerung stellte, welcher auch 
sofort angenommen wurde. I n seiner die Rechte des Hauses als unan­
tastbares Palladium desselben betonenden Rede liegt die treffende Moti-
virung des Antrages in folgenden Worten: „Eine solche Aeußerung — 
sagt Redner — von der Ministerbank abgegeben, und zwar nicht als in­
dividuelle Ansicht des Finanzministers, sondern als die Anschauung der 

Antwort, und die Bursche zogen die Hüte. Ich blieb stehen und sah dem 
bewegten Treiben zu. 

Meine Erscheinung rief plötzlich unter den Leuten, namentlich unter 
dein weiblichen Theile, einen kleinen Stillstand-in der Arbeit hervor. Zwei 
rothwangige Dirnen wechselten rasch einen Blick des Einverständnisses mit 
einander und die jüngere verschwand hinter einer Mandel, von wo sie 
jedoch gleich wieder zurückkehrte in der einen Hand ein mit bunten Bän­
dern durchflochtenes Strohband, in der andern Kornblumen, wilden Mohn 
und Steinnelken tragend. „ I ' s ä V2acn61w päua nvI,26lUL"*) sagte sie 
lächelnd, und ich erinnerte mich nun der in jener Gegend herrschenden 
Sitte, daß die Schnitter die Eigenthümer des Feldes oder Gäste, welche 
das Feld besuchen, scherzweise „anbinden," d. h. sie mit dem verzierten 
Strohbande umgürten, in welches sie dann ein Blumensträußchen stecken. 
Für diese Ehrenbezeigung kauft man sich dann mit einem kleinen Stücke 
Geldes oder einem Kruge Bier oder einem Flaschchen süßen Schnapses 
los. Ich ließ mich geduldig „anbinden" und hatte, während das frische 
Landmädchen mich umgürtete, Gelegenheit dasselbe näher in's Auge zu 
fassen. Der Wuchs war untadelhaft, der Vau kräftig, obgleich nicht von 
jener Form die man mit dem Ausdrucke „stämmig" bezeichnet, die Arme 
rund, die Hand'welche ich beim Binden genau mustern konnte, zwar von 
der Sonne gebräunt und vom Arbeiten rauh, aber klein und Wohl gebildet, 
welche Bemerkung ich auch bei dem Fuße machte, wenngleich derselbe im 
groben Schuhe stak; aber das Gesicht — es durchzuckte meine Nerven, als 
das dunkle Auge sich zu mir emporhob, nachdem meine Dekorirung be­
endet war — das Gesicht war schön und von feiner Bildung, und die 
Züge desselben weckten in mir Errinnerungen, die wie eine längstver­
narbte Wunde schmerzten, wenn irgend ein gewaltiger Einfluß den Körper 
erschüttert. Ich ließ unwillkürlich einige, Augenblicke mein Auge auf dem 
reizenden Geschöpfe haften, so daß das Mädchen verlegen wurde und die 
rosigen Wangen sich noch höher färbten. Eben war ich im Begriffe, ihr 
etwas Angenehmes zu sagen, als ein Bursche, der dem Dorfe zugewendet 
war, Plötzlich rief: „N i los tpän!" **) und Alles sich jener Seite zu 
wendete. Es war der Gutsherr — mein lieber Freund. 

(Fortsetzung folgt.) 

' ) Gott helft! (bei b» Arbeit.) " ) Gott gebe es! ') Nun wollen wil den weichen Herr» anbinden. " ) Der gnädige Herr! 
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Regierung, könne nicht wie die Aeußenmg eines einzelnen Mitgliedes 
des Hauses betrachtet und ignorirt werden. Er wolle dabei ganz darauf 
verzichten, aus dieser Acußcrung und manchen Anzeichen am politischen 
Himmel Combinationen zu ziehen, so sehr auch die Gelegenheit dazu ver­
locken mag. Er wolle nur constatiren, daß man ihr gegenüber nicht 
schweigen dürfe, denn schweigen hieße die Bedeutung des Hauses ver­
nichten, besonders wenn man bedenkt, welche Consequenzen aus solchem 
Schweigen im andern Hause gezogen werden. Diese Aeußerung bedürfe 
daher einer Abwehr . Zur Erwägung der Tragweite der gefallenen 
Worte und dessen, was darauf zu erwidern sei, könne eine spontane Be-
rathung im Hause nicht führen, deßhalb habe er die Niedersetzung einer 
Commission beantragt, wo die Regierung allfällige Erklärung abgeben und 
das, was zu geschehen habe, erörtert weiden könne. Er wisse wohl, daß 
die Zeit nicht sehr geeignet sei, um scheinbar untergeordnete Fragen, die 
mehr einen formellen Charakter tragen, an das Haus zu bringen. Allein 
es sei eine Pflicht des Hauses, die Vcrfassungsbestimmnngen zu hüten und 
zu wahren,, und hiezu sei im vorliegenden Falle die Notwendigkeit 
gegeben." 

I m Hinblicke auf, solch' mannhafte Haltung unseres Abgeordneten» 
Hauses mag wohl ein englisches Wochenblatt volles Recht haben, wenn es 
den Wiener Reichsrath „einen weisen und unabhängigen" nennt und wenn 
es versichert, daß diese Session vor allen in Deutschland tagenden allein 
die Sympathien Englands genieße. 

I m preußischen Abgeordnetenhause sprach in der Adreßdebatte — 
über deren Resultat wir neulich berichtet — der Minister des Innern 
Graf E u l e n b u r g die Genugthuung aus, daß der Referent beigetragen, 
daß der Ton bei der Discussion an bessere Zeiten erinnere. Der Sern 
des Conflicts fei die Militärstage. Das Ministerium habe den Zustand 
vorgefunden und nicht herbeigeführt; es würde denselben nicht herbeigeführt 
haben. Aber ohne die Rechte der Krone zu beschädigen, sei derselbe Nicht 
zu beseitigen. Der Monarch sei Soldat durch und durch, der die Bedeu­
tung des Heeres in tiefster Tiefe erfaßt. Er werde von den Principicn 
der Reorganisation keinen Punkt hergeben, das Haus möge für den Kampf 
bezüglich des Budgetrechts einen anderen Probierstein wählen, als die 
Militärstage; dann werde der zweijährige Kampf zum Heile des Vater­
landes dienen, und mehr zur EntWickelung der Verfassung beitragen, als 
man glaubt. Das Haus möge dieß nicht seinen Nachfolgern überlassen, 
sondern selbst Hand anlegen, damit Preußen so groß werde , als es 
verdiene. 

Ueber den Stand der Z o l l v e r h a n d l u n g e n Österreichs und 
Preußens wiederholt die „Verl. Börsenzeitung" anderen Angaben gegen­
über , daß dieselben auf dem Punkte stehen, abgebrochen zu werden. 

Napo leon soll — wie verlautet — mit wichtigen Plänen um­
gehen, betreffend die Umgestaltung der kirchlichen Beziehung zwischen Frank­
reich und Rom. -

P r i n z Napo leon erinnert täglich durch seine Journale die Re­
gierung, daß sie genug Mittel in der Hand habe, dem Klerus ihre Macht 
fühlen zu lassen! 

Den tapfer« bischöflichen Kämpfern Frankreichs für den hl. Vater 
haben sich in der letzten Zeit noch die drei Bischöfe von Antun, Menur 
und Lu^on angereiht, von denen „ 1 ^ Nonäs" Proteste gegen das Rund-
fchreiben des Iustizministers enthält. 

Die Bischöfe der Kirchenprovinz Böhmen haben ein Hirtenschreiben 
an die Priester und Gläubigen ihrer Diöcese erlassen, worin sie dieselben 
zu Gebet und wcrkthätiger Unterstützung für den hartbcdrängten hl. Vater 
aufrufen. 

Aus Trieft berichtet man unterm 25., daß, der städtische Ausschuß 
dem Statthalter seine loyalen Gesinnungen ausgedrückt und gebeten habe, 
Se. Majestät den Kaiser davon zu benachrichtigen. Der Statthalter äu­
ßerte bei diesem Anlasse seine Ueberzeugung, daß die große Mehrheit des 
Stadtrathes gut gesinnt sei und bei der nächsten Wahl die wenigen Oester-
reich feindlichen Elemente ausgeschlossen würden. 

Wir melden mit Genugthuung — schreibt die „Zukunft" — daß mit 
Beginn dieses Jahres in Ca t t a ro (Dalmatien) ein Unterreal-Gymnasium 
eröffnet wurde, an dem die slavische Sprache f ü r a l le Fächer a ls 
U n t e r r i c h t s i d i o m gilt und die italienische als obligater Lehrgegeustand 

Das Haus- und geMgeLied 6ei dm 5üdslaum. 
«°n Siegfrid Kllpp«. 

(Fortsetzung,) 

Wuchs ein schlanker Tannenbaum 
Höher als der Berge zwei; 
War kein schlanker Tannenbaum, 
War ein Mägdlein schlank und fein, 
Das umgarnt 'nen Knaben fchlau 
M i t dem Aug' der Jahre drei, 
Nun im vierten mit den Brau'n. 

Schilt der Knab' im Tanz ergrimmt: 
„Halt doch, fchöne Teufelin! 
Was doch trifft du auf den Fuß 
Immer mir und auf den Schuh?" 

Sie darauf: „Nicht auf den Fuß 
Trat ich, auf den Schuh dir nur! 
Perlen Hab' ich ausgestreut, 
Komm, und hilf sie lesen mir, 
Draus ein Sträußlein schenk' ich dir! 
Morgen aber, merk' dir's, Herz, 
Bleib' im Reigen mir hübsch fern; 
Denn du weißt nicht, wie gar fchlimm 
Heut'gen Tags die Leute siud. 
Alles gleich bereden sie, 
Und am bösesten uns zwei; 
Sprächen gleich: Die lieben sich! 
Und du weißt, — es war so nie, 

5 Swnden wöchentlich vorgetragen wird. Die Regierung hat hiemit selbst 
den Beweis geliefert, daß die Länder von gemischter Bevölkerung, wo 
bisher eine Sprache, wie z. B. in Dalmatien die italienische, in den 
Schulen herrschte, die Durchführung der Gleichberechtigung auch auf dem 
Gebiete des Schulwesens möglich sei, wenn man dieß nur ernstlich will. 

Wir fügen hinzu, daß wir eben im Hinblicke auf die bedauerliche 
Demonstration der Italicnissimi im Triester Stadtralhe der Regierung die 
listigste Berücksichtigung und Pflege jenes überdies; so zahlreich vor­
handenen nationalen Elementes der Küstenländer dringendst empfehlen 
möchten, auf welches sie sich noch zu allen Zeiten am erfolgreichsten hat 
stützen können — des slavischen E lementes ! 

Aus dem Landesausschusse. 
Der h. Landesausschuß hat das den Brückenbau über die Save bei 

Gurtfeld betreffende Offert des Hrn. Max 8t6pi8uil i , Zimmermeister 
und Realitätenbesitzer in Cilli acceptirt. Hr. L t s r M i H hat den eben 
vollendeten Bahnhof in Kar ls tadt gebaut und den ganzen Hochbau dieser 
Eisenbahnstrecke ausgeführt, hat sämmtliche Zimmermannsarbeiten des Bahn­
hofes in T r i est und der Eisenbahnstationen in L i ch tenwa ld , Reichen­
b u r g , V i d e m , R a n n , 2 a p r s 8 i o , A g r a m , A o i - i o a , Lekenil und 
Sissek ausgeführt, und auch die Brücke bei L i t a j gebaut. 

Aus dem Gemeinderathe. 
(Sitzung am 26. Jänner in Anwesenheit Sr. Excellenz des Herr« 

Statthalters Baron Schlo ißnigg.) Herr Hermann H albensteiner, 
Handelsmann und Hausbesitzer in der St. Peters-Vorstadt, leistet die 
Angelobung als neuaufgenommener Bürger der Stadt Laibach. 

Bürgermeister Dr . E. H. Costa: I n der Sitzung vom 25. No­
vember 1864 wurde die Zuständigkeit des Michael T s o o l ^ zur Stadt-
gemeinde Laibach einstimmig abgelehnt und dieser Entscheid von der hohen 
Regierung bestätiget. 

Die Pläne und Kostenüberschlage in Betreff der St. Iohannes-
statue, die die Landschaft der Stadt geschenkt, sind in der Kanzlei des 
Lllndesausschusses einzusehen, und können, wie der Landesausschuß mit» 
theilt, noch nicht überlassen werden, da sie als Belegstücke an den hohen 
Landtag werden dienen müssen; der Bürgermeister weist diese Mittheilung 

'der Bausettion zur Wissenschaft zu. Der Bürgermeis te r bemerkt 
ferner, daß er die neulich Seitens der Finanzsektion des Gemeinderathes 
vorgenommene Stontrirung der Magistratslafse erst aus der Laibacher 
Zeitung erfahren habe und stellt das Ersuchen, daß sich die Finanzsektion 
in künftigen Fällen durch den Bürgermeister in die Casfe möge ein­
führen lassen. 

Dr. Schöppl als Obmann der Sektion bemerkt, daß sich die 
Schlüssel zur Casfe beim Cassier und nicht beim Bürgermeister befanden, 
und übrigens fei man auch aus dem Grunde nicht zum Bürgermeister ge» 
gangen, weil der Eintritt in sein Burean Aufsehen im Amte erregt hätte 
und die Skontrirung eben eine unerwartete fein sollte. 

Dr. H,Kaöiö als Mitglied der Finanzsektion erklärt, daß eben in 
dieser Richtung auch in der Sektion verhandelt worden, man aber letztlich 
die Art des Vorganges beschlossen, da man geglaubt, daß die Sektion als 
aus dem Gemeinderathe hervorgegangen, auch die Legitimität zu alleiniger 
Skontrirung habe. 

Der Bürgermeis ter erwidert hierauf, daß er keineswegs das 
Recht der Finanzsektion zur Vornahme von Skontrirungen der Casfe be­
streite, nur glaube er, daß er als Amtsleiter des Magistrates die Skon-
trirungs-Commission einzuführen habe, wie es bei andern Cassen der Fall 
ist und auch unter seinem Vorgänger gang und gäbe war, obgleich auch 
dieser keine Cassenschlüssel besaß. (Wir wunderten uns, daß die Finanz­
sektion bei Vorlage des Skontrirungsoperates nicht den Antrag stellte, daß 
der Bürgermeister die Mitsperre auszuüben hätte; erhielten aber zur Auf» 
klärung, daß dieses bei der eigentümlichen Vielfältigkeit des magistrat-
lichen Lassendienstes ohne Nachtheil für den Dienst wohl nicht ausführbar, 
aber auch nicht nothwendig sei, da der Cassabestand nie bedeutend, die 
Obligationen aber alle vinculirt seien; auch steht die Casfe unter dop« 
peltcr Sperre des Cassier und Controllors. — Anm. d. Red.) Der 

Außer vorher lange Zeit, 
Und nachher in Ewigkeit!" 

Ist nun auch der südslavifche Tanz, — unter welchem ich hier 
jedoch durchaus nicht das moderne, i>, 1a trauyaiL« paraphrasirte Tola 
der croatischen u. s. w. Salons verstanden haben möchte, — gerade leine 
erotische Pantomime, so giebt er darum doch nicht minder häufig genug 
Anlaß zur Anknüpfung jener zarten Fäden, aus denen im weitern Ver­
laufe das starke, und gerade bei den Südslaven ganz besonders starke 
Band sich webt, welches das Haus und den weitgezogenen Kreis der 
Familie umschließt, —, das des Ehebündnisses nämlich. Was immer die 
abstrakte Theorie dazu sagen, uud mit welch unumstößlichen Gründen der 
Rcchtsphilosoph den Ehevertrag auch lediglich vor den Amtstisch des Bürger­
meisters verwiesen haben möchte, der unbefangene Beobachter, ohne die 
Erstrebenswürdigkeit einer solchen Institution zu bekämpfen, wird die Sitten, 
Gebräuche, Hertommlichkeiteu, ja mitunter selbst ceremoniös-scrupulüsen 
Weitläufigkeiten, mit welchen das Volk je nach seinem Sinne und seiner 
Art einen so wichtigen, zumeist aller Berechnung und Voraussicht sich 
entziehenden Wendepunkt im Leben zu umhegen liebt, in ihrer sittigenden 
Bedeutung, ja zuweilen selbst Notwendigkeit, darum weder unterschätzen 
oder verkennen. Dem Volke, dem im Schweiße seines Angesichtes arbei­
tenden, sind dergleichen, das Gemüt bethätigende und die Reflexion an­
regende Oasen in seinem mühsalreichen Leben, deren die lediglich oder 
doch vorzugsweise mit dem Geiste arbeitenden Schichten leicht entbehren zu 
können glauben, zum Theil auch wirklich leicht entbehren können, ein 
wohlthuendes Bedürfniß, das es vor apathischer Verkümmerung und nihi­
listischer Ausdörrung schirmt, und zu dessen Befriedigung aus sich selbst 
heraus wir es selbst dort immer wieder znrückkehren sehen, wo die Macht 
des allgemeinen Entwickelungsganges seine Thätigkeit in die Geleise eines 
Weniger naiven Schaffens geleitet. Bei den Südslaven zumal, denen, 
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Bürgermeis ter kündigt die Neuwahlen für März an, da mehrere 
'Herren Gemcinderäthe die Reihe zum Austritte treffe. 

', Der Austritt trifft aus dem 3. Wahltörper die Herren Dr. ^.naüiö, 
Dr.'Bleiweis, Nost und Verhouz, aus dem zweiten die Herren Di-. Pfefferer 
und Wenzel Stedry, und ans dem ersten die Herren Blasnik und Pajk; 
da ferner noch für die ausgetretenen Herren L. Luckmann und Dr. Zhuber 
und den verstorbenen v i - . Nack Neuwahlen vorgenommen werden, fo 
finden im März 11 Neuwahlen Statt. 

Der Bürgermeis ter theilt mit, daß durch den Tod des Hrn. 
I . Nuschak im Vürgercomit6 eine Lücke entstanden sei, und bringt Hrn. 
Karl Tambornino zur Aufnahme in dasselbe per Acclamationem in Vorschlag 
— wird einstimmig angenommen. 

GR. Horak stellt nun die Interpellation, warum man nicht die 
untern vom Eingänge rechts gelegenen Lokalitäten im Magistratsgebäude, 
die gegenwärtig der Diener bewohne, vermiethe, wofür man dem Diener 
"eine Wohnung in den ober« Räumen, die leer stehen, anweisen könnte. 

.'GR. Dr . Schöppl als Obmann der Finanzsektion ergreift das Wort 
' um zu. erklären, daß eben die Finanzsektion demnächst einen die Sache be­
rührenden Vorschlag einbringen werde. 

Der Bürgermeis ter fordert den der Sitzung beigezogenen Ma-
gistratsrath I e r a s auf, die Anträge des Magistrates, die bezüglich 
mehrerer Gesuche um Verleihung des Bürgerrechtes und Aufnahme in den 
Gemeindeverband vorlägen, zum Vortrage zu bringen. 

Magistratsrath I e r a s verliest die einzelnen Gutachten. Um Ver­
leihung des Bürgerrechtes bewerben sich: Josef Reich, Tuchscheerer auf 
der Polana, der Magistrat beantragt Aufnahme gegen Taxe von 25 si. 
und den Schützenvereinsbeitrag (einstimmig angenommen); Aug. M a r ­
scha l l ! , Schneidermeister (gleicher Antrag — ebenfalls einstimmig ange­
nommen) und Jak. Koschier, Bäckermeister (desgleichen); um Erthei-
lung des Heimatsrechtes: Ioh . B a i er , Vindermeister aus Rittersdorf, 
Bez. Korneuburg, ist feit 1855 in Laibach (wird gegen Taxe von 10 fl. 
ertheilt) und Theodor I o s i n , Frauenschneider aus Neuthal, Bez. Neu-
Arad, ist seit 1845 hier und hat Familie. Wegen dieses letzten Petenten 
entspinnt sich die Debatte. Der Magistrat räth nämlich auf abweisenden 

'Bescheid ein, und motivirt diesen Rath damit, daß Petent Familie besitzt 
und ein Gewerbe betreibt, das notorisch nur sehr schwachen Verdienst abwirft. 
Gegen diesen Antrag des Stadtbureaus wenden sich die GR. Horak und 
Schwentner und betonen vorzüglich den guten Leumund des Bittstellers, 
seinen Fleiß und seine Erwerbstüchtigkeit; GR. S t e d r y spricht für Ab­
weisung, GR. B l a s n i k stellt einen förmlichen Gegenantrag ans Auf­
nahme; es sprechen noch GR. Dr . ^ K a ö i ö , der die vielen Kinder des 
Bittstellers hervorhebt — jedoch erklärt keinen Antrag zu stellen und 
GR. Handelsmann S u p a n , der mit Hinweisung auf die gewiß compe-
tenten Urtheile der Herren Horat und Schwentner spricht. 

Der Bürgermeis ter schließt die Debatte und bringt den Antrag 
Blasnik's zur Abstimmung, der jedoch mit ? gegen 15 Stimnien in der 
Minorität bleibt. GR. Dr . Schöppl will solche Gegenstände fernerhin 
in geheimer Sitzung verhandelt wissen; der Bürgermeis te r sagt, daß 
darüber keine Abstimmung noththuc, es werde ohne Zweifel geschehen. 

Der Bürgermeis te r wiederholt in Kürze die in der letzten 
Sitzung, von der Schulsektion vorgebrachten drei Anträge in Betreff des 
Wiederholungsunterrichtes, der Remunerirung der Lehrer und der Einrich­
tung einer Gewerbeschule und werden alle drei angenommen; die GR. 
Dr. ^ t i a ö l ö und Horak geben auf Grund von §. 28 der Geschäfts­
ordnung ihren Protest zu Protokoll, 

Referent GR. Dr. B l e i w e i s (aus der Schulsektion) verliest ein 
Gesuch der Lehrer an der städt. Knabenhauptschule zu St. Jakob wegen 
Remunerirung des an die ihnen zugewiesenen Lehrlinge ertheilten Sonn­
tagsunterrichtes. Das Gesuch wurde an den Magistrat gerichtet und 
dieser befürwortet es. Der Referent führt als Motivirung seines, wie 
wir später sehen werden, zu Gunsten der Lehrer zu stellenden Antrages Fol­
gendes an: Die Sonntagsschule bei St. Jakob besteht seitdem die dortige 

'Knabenschule zur Hauptschule erhoben wurde, was 1862 geschah. Damals 
wurden der neuen Sonntagsschule aus den Pfarren St. Jakob und Tir-
nau sämmtliche und aus der Pfarre Maria Verkündigung die in der Gra-
discha befindlichen Lehrjungen eingeschult. Die Organisation dieser Sonn­

tagsschule ist so wie die der Sonntagsschule an der Normalhauptschule; es 
wird derUntcrricht in drei Abtheilungen je 2 Stunden Vormittag und i Stunde 
(Religion) Nachmittag ertheilt. Die Schule zählte 1863 110 Schüler und 
im Vorjahre 123 — ; die Zahl der Sonntags-Schüler an der Normal­
hauptschule ist nicht noch einmal so groß und es beziehen die Lehrer da­
selbst eine Remuneration von 200 fl. Die Gehalte der Lehrer an der 
Hauptschule bei St. Jakob sind karg bemessen, der Unterricht aber wird 
im Allgemeinen und speziell auch der an der Sonntagsschule tüchtig ge­
leitet und ertheilt. Der Referent führt der Versammlung das Moment 
zur Erwägung vor wie schwierig eben der Unterricht an Lehrlinge — eine 
meist gänzlich undisciplinirte Jugend — erinnert an Artikel 14 im Te­
stamente des verst. Prof. Metelko, der ourch eine Reihe von Jahren 
diesen Unterricht an der Normalhauptschule geleitet und letztwillig einen 
eigenen Betrag für den Schuldiener „zum Verhindern des Schwätzen?" 
der Lehrlinge ausgesetzt und schließt seine Begründung mit dem alten 
Spruch: „<HuLin äi i ociornnt, uiliA^ti'uui lLCLi'unt." (Schluß folgt.) 

Aus den Vereinen. 
tüt l lvnie«,. ^Vo<Il!iK-Feier. Es ist nur ein Tribut der Dank­

barkeit, welchen die öitavnios (Lesevereinc) im Namen der slovenischen 
Nation den Manen des unsterblichen V a l e n t i n V u c l n i l c darbringen, 
wenn sie alljährlich dessen G e b u r t s t a g (3. Februar 1758) in würdiger 
Weise feiern, denn wahrlich „eine N a t i o n , welche ihre Gen ies 
und deren Werke nicht zu schätze« versteht , ve rd ien t nicht, 
daß i h r solche geboren werden" . Was V o d n i l l unserer Nation 
und ihrer Literatur in den verschiedensten Zwe igen gewesen, hat 
das treffliche „ V o d u i k - A l b u m " , herausgegeben im Jahre 1859 von 
Herrn v i - . Eth. H. Costa aus Anlaß der hundertjährigen Geburtsfeier 
Voäuilc'8, im schönsten Lichte dargestellt. Voäuil^'s Verdienste für die 
slovenischen Lande bestehen nicht bloß darin, daß er Popnlär gewordene 
Gedichte geschrieben; das Feld seiner schriftstellerischen Thätigkeit war 
ein viel größeres! Unsere, für das geistige Vergnügen ihrer Mitglieder 
unermüdlich thätige Oitavnioü, hat demnach dadurch nur sich selbst geehrt, 
daß sie seit ihrem Bestände die V o ä n i l ^ - F e i e r in das Programm 
ihrer Iahresfestivitäten aufgenommen hat, welchem Beispiele nun auch 
alle übrigen öitavuioe begeistert folgen. Wenn wir das Programm der 
großen „ L 6 8eäa"^(Concertes) durchblicken, welche Heuer am 5. F e b r u a r 
in dem Saale der (ÄtavuioÄ, Statt finden wird, und worin wir M u s i k 
und Lied von slovenischen und verschiedenen andern slavischen, erste« aber auch 
von deutschen und italienischen Meistern vertreten finden, so glauben wir nicht 
irrig zn urtheilen, wenn wir annehmen, daß bei der Zusammenstellung dieses 
Programms die Worte V o ä n i l ^ 8 , mit welchen er am 1. Juni 1796 in 
6-«rjn86 eine kurze Se lbs tb i og raph ie schrieb, maßgebend gewesen 
sein dürften : „ r l r l l j n ^ o me '̂s iuati nöila, nsuMlo in la t i r i ^o »nie, 
iaztuo V636 '̂6 P3, IllZI^o, t"r3,n«08l!0 in 8PI0I1 8lov6U8lco".— Mögen 
nun die Leser aus dem hier mitfolgenden Prog ramme der obgedllchten 
,,Vs8sä«,", welche in der öitavQica zum Vortheile ihres tüchtigen Chor­
meisters und Gesangslehres Hrn. ^adsgn am nächsten Sonn tage 
Statt finden wird und zu welcher die öitNvuioa-Mitglieder ausnahms­
weise diesen Abend auch N i ch tM i t g l i ede r einführen können, die 
Wahrheit des eben Gesagten entnehmen. 

Die L686Äa beginnt mit einem slovenischen P r o l o g zu Ehren 
VoäuiK'8. Den Neigen des Concertes eröffnet die Ouvertüre zur Oper 
„Oou ^,u,au"^ von M o z a r t , vorgetragen von dein vielverstärkten 
Orchester der öitavuiog,; hierauf folgen zwei C h ö r e : „ I l i r i ja, oÄv-
Ijeua", Worte v o n V o ä u i K , Musik von Dr. L s n ^ ' a m i n I p a v e c , 
und I iu ,8 l :s n a r o ä n s p68n i1 (russische Nationallieder) zusammen­
gestellt v o n 1 ^ o v a ö o v 8 ^ ^ — beide vorgetragen vom Gesangschore 
der Oitavuioa. Hierauf folgt: ( ^ r a n ä L o n ä « fürs Pianoforte von 
Ka lkb renner , gespielt von Fräulein M e l a n i e H o h n . Als 5. Nummer 
erscheint „ k i ' i s s z a " , Duett für Sopran und Tenor, Worte von v i - . 
.7. Vc»8u^'alc, Musik von v i - . L. I p a v e « , gcsungeu von Frau 
Leopo ld ine O r s ^ o r i ö und dem Herrn V i k t o r L n ö a r . Dem 
Duette folgt der Chor von I ^ r i i i K o v 8 ^ ^ „Iltonulä,", gesungen vom 
ö i t a v i - l i c a - G e s a n g s c h o r e . Die 7. Nummer bildet das R,6oi-
t a t i v und die O a v a t i u a «,11a 7?olaollü, für Sopran aus der 

vielleicht zu ihrem Glücke, derlei Geleise bisher noch nicht gebahnt worden, 
und die darum in um so patriarchalischerem Verkehre mit der Natur und 
unter einander selbst geblieben, roerden diese Oasen mit einer an Glaubens­
strenge grenzenden Pietät heilig gehalten. Was immer, vom ersten Schritte an, 
den der Vater thut, um seinem Sohne die künftige Lebensgefährtin zu 
Verben, bis zum Eintritte dieser Letztern in den Kreis ihrer neuen Wirk­
samkeit, geschieht, und nach altem Herkommen geschehen muß, wenn der 
Weihe des ganzen Vorganges nicht ein Abbruch geschehen soll, hat einen 
tiefen Sinn, und selbst dem scheinbaren Scherze wohnt eine Symbolik 
inne, die von ebenso zarter Empfindung als gesundem Sinne zeugt, und 
einen weisen Ernst athmet, von dem auf einer Pariser Mairie man sich 
freilich nur mehr wenig ahnen laßt. 

Das Hieher Einschlägige, soweit es die Sitte.und den Brauch be­
trifft, ist übrigens vielfach bereits aufgezählt und selbst eingehend geschildert 
worden, und es erübrigt uns hier, nur insoweit darauf zurückzukommen, 
als wir darin abermals einem reichen Boden begegnen, dem eine Fülle 
der duftigsten Sangesblüten bereits entsprossen ist und noch fortwährend 
entsprießt, ganz abgesehen von den sogenannten „SsniäKs", den herr­
lichen, oft in den lebendigsten Farben glänzenden Hochzeits-Epen, die in 
der berühmten „Hochzeit des Maxim 6ru<>jsvi6" ihr classisches Vorbild 
finden, und in denen die fahrenden Rhapsoden die Hochzeitsfeier denk­
würdiger Personen im Gedächtnis; des Volkes zu verewigen suchen. 

Der Reigen selbst bietet uns die Gelegenheit, mit der Lese eines 
Straußes solcher Hochzei ts l ieder an ihn anzuknüpfen. Wir beginnen 
mit der erstell 

Werbung 

„ E i , du großer Reigen, du ! " 
„„Was beliebt, du Kleiner, du?"" 

Habt ihr Wohl brav Mägdelein?" 
„Ei ja wohl! Groß ist der Reih'n!"" 
Gebt uns ihrer, gebt uns zwei!" 
.„Auch nicht Eine geben wir f re i ! " " ' 
M i t Gewalt dann sei's erreicht!" 
„Hat Gewalt ja Gott erweicht?"" 
Aber Felsen bricht der Sturm!" 
„Und weßwegen und warum?"" 
Um ein Mädchen lieb und hold!" 
„So versucht's denn, wenn I h r wollt!"" 
Auf, I h r Thore, angelweit! . . . " 
„ . . .Offen steh'n sie, längst bereit!"" 

V o r dem Ueberreichen des R inges . 

Eines, o Freier, Eins erwäg': 
Ob, die du wählst, dir schicklich auch! 
So sie nicht schicksam ganz dir ist, 
Sattle dein Roß, und fliehe du. 
Auf daß am End du klagest nicht: 
„O der Vethörung, die mich trog 
Noch in der Schwieger Höfen einst!" 

Eins auch, o Mädchen, du erwäg': 
Ob, den du wählst, dir schicklich auch! 
So es nicht schicksam ganz dir ist, 
Hinwirf die Kränze, fliehe.du. 
Auf daß am End du klagest nicht: 
„O der Vethörung, die mich trog 
Noch in der Mutter Höfen einst! 

(Fortsetzung folgt.) 
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Oper ^„I^üiäa äs <üllllll>oim!x" von D o n i z e t t i , gesungen von Frau 
Leopold ine O r e ^ o i i s ; diesem folgt eine O r i g i n a l - ^ a v a t i u s 
für Eng l i schhorn , componirt und vorgetragen vom Herrn F ranz 
I l r s i ö ; die vorletzte Nummer bildet der Chor v o n V a s a l : „liÄäoLtiio 
?otovaQ^'e", ebenfalls vorgetragen vom Gesangs chor der 6 i t a v -
n ie« , , und den Schluß E m i l T i t l ' s O u v e r t ü r e nach slavischen 
Me lod ien . 

Unsere verehrten Leser und unsere freundlichen Leserinnen werden 
daraus eutnchmen, daß sie in dieser LkLkäa wahre Kunstgenüsse zu 
erwarten haben, und wenn wir noch beifügen, daß der Lessäk ein glän­
zender B a l l folgt, wo unter Mitwirkung der braven Musikkapelle des 
k. k. 3. Artillerie-Regimentes Terpsichore ihren allgewaltigen Scepter bis in 
die Morgenstunde schwingen wird, so glauben wir, daß es nächsten Sonntag in 
Laibach nur E ine Parole geben wird: „Wir gehen zur V o ä l l i K -
F e i e r ! " — Die Eintrittskarten sind vor dem LeLsä^Abende in der 
Handlung des Herrn ^aiuZel:, am Abende selbst aber auch an der Casse 
zu bekommen. —x— 

? u « n i 80K0I (Abendunterhaltung am 26. d. M.) Der Abend 
begann mit der Absingung der Lo tco lä l ca , die auch dießmal mit der 
grüßten Präcision vorgetragen wurde. Hierauf folgte, da Hr. Pour zu 
erscheinen verhindert war und daher seine angekündigte Vorlesung entfiel, 
das erste Quartett, gesungen von den Hrn. O r e l , D r e n i g , Va len ta 
und Kagnus und zwar mit solchem Erfolge, daß es stürmisch zur Wie­
derholung verlangt wurde. Hr. Dr. D o l s n o deklamirte die i'rsZLrll'sche 
Übersetzung von Vürger 's „Leonore." Wer es zu würdigen weiß, wie 
schwierig die Deklamation eben dieses Gedichtes, muß dem Herrn Doctor 
für seine durchwegs richtige Auffassung sowie eminente besonders durch 
gehörige Modulation der Stimme ausgezeichnete Vortragsweise desselben 
alle Anerkennung zollen, und wir können nur den Wunsch anfügen, der 
Hr. Doctor möge recht oft die Gesellschaft durch seine Mitwirkung erfreuen. 

Nach diesem unterhielt uns Hr. GVck mit seiner in der That treff­
lich gelungenen Parodie der Taschenspielerkunst, indem derselbe au die 
eben hier stattgehabten Produktionen eines Eskamoteurs anknüpfend — 
feine höhere „Cupernia" zur Geltung zu bringen suchte, was ihm auch 
unter großer Heiterkeit der Gesellschaft gelang. Nach einem zweiten 
Quartett der obengenannten Herren, das ebenfalls sehr gelungen war und zur 
Wiederholung gebracht werden mußte, zeigte Hr. D r e n i g uutcr dem 
Titel „Antiquitäten" eine Anzahl von Gegenständen höchst untergeordneten 
Ansehens und Werthes im Vergleiche zu den hochklingenden Namen, die 
ihnen beigelegt erschienen so z. B. ein verrostetes Taschenmesser (pi^ösl:) 
als Schwert Hannibals u. s. w. Diese äußerst komischen Demonstrationen 
waren von einem durchwegs witzigen Zweigespräche des „Antiquars" mit 
Hrn. Göck verbunden und versetzten die Gesellschaft in die heiterste Laune, 
welche auch bis zum Schlüsse, der erst spät erfolgte, anhielt. 

Juristische Gesellschaft (Monatversammlung am 27. d. M.) Vor­
fitzender der Präsident Se. Ercellenz Statthalter Baron Sch lo ißn igg. — 
Der erste Sekretär Bürgermeister v i - . E. H. Costa macht die Ver­
sammlung auf die in Gratz im Verlage von Leuschner und Lubensky er­
scheinende periodische Zeitschrift „öitaluiea," redigirt von I . A r « ^ auf­
merksam, die wegen ihres gediegenen juristischen Inhaltes für die juristische 
Gesellschaft in Laibach von besonderem Interesse ist. Es wird beschlossen, 
dieselbe im Pränumeratiouswege für die Bibliothek der Gesellschaft anzu­
schaffen. Die hierauf zum Vortrage gebrachten Falle aus dem Wechsel-
rechte (I)r. E. H. Costa) und aus dem Civilrechte (k. k. Staatsanwalt 
Dr. v. Lehmann) riefen beide gleich lebhafte Debatten hervor, in denen 
für und wider mit geistreichen Reden und Gegenreden gestützt auf gründ­
lichste Gesetzkenutniß gestritten wurde; es betheiligten sich außer den Vor­
tragenden bei dem ersten Falle die Herren: Dr. K a p r e tz, ̂ , i i a ö i ö ssn., 
V.Lehmann und Kal tenegger, beim zweiten die Herren: v i - . ̂ . Kg, ö i « 
»SQ., Schöpp l , Kapretz, E. H. Costa und Kal teuegger. Bei 
beiden sprach auch Se. Ercellenz der Herr Statthalter wiederholt seine 
Ansichten aus, und war es insbesondere im zweiten Falle, wo Se, Er­
cellenz eine treffende Lösung des strittigen Punktes herbeiführte. 

Den Schluß der Vorträge bildete Nr. 4 des Programms: Nach­
trage zu dem Leben des berühmten Juristen Pegius (gest. um 1593) von 
P. v. Nad ics . Es stellte sich aus diesen Nachträgen heraus, daß Pe­
gius ein geborener Villichgratzer gewesen, daß sein Leichcnstein noch jetzt 
in Salzburg (bei St. Peter) erhalten, nnd daß derselbe die letzte Zeit 
seines Lebens von 1581 bis zu seinem Tode 1593 auf dem Schlosse in 
Salzburg in Haft gewesen, da er, der Mathematik und Astronomie sehr 
kundig, sammt seiner Gattin der SchwarMnstelei war beschuldigt worden. 

Se. Ercellenz sprach als Präsident dem Vortragenden den Dank 
der Gesellschaft ans. -^ ^— -

Die philharmonische Gesellschaft. ( J a h r e s b e r i c h t - Fortsetzung.) 
15. und 16. Mai. Sängerfahrt nach Trieft zum Gesangsfeste daselbst. 
Die Liedertafel des Schillervereinö in Trieft erhielt von den Frauen 
des Vereines eine prachtvolle Säugerfahne zum Geschenke. Diese schöne 
'Gabe veranlaßte die Liedertafel zn Ehren der edlen Spenderiuen am 
Pfingstmontage ein Gesangsfest zu veranstalten, wozu sie die philharmo­
nische Gesellschaft in Laibach und den Gesangsverein in Görz einlud. Da 
diese Einladung ein willkommener Anlaß war, eine bereits begonnene An­
näherung an die wackeren Sänger Trieft's zu einer dauernden und herz­
lichen Verbindung zu gestalten, so wurde dieselbe mit großer Freude auf-
genommen und um so mehr beschlossen, derselben Folge zu leisten, als die 
Philharmonische Gesellschaft fast gleichzeitig eine Einladung von der Vor­
stehung der Rohrschützengesellschllft in Trieft erhielt, bei dem am Pfingst. 
sonntage beginnenden großen Festschießen als Gaste zu erscheinen. 

Diese freundliche Einladung von Seite der Triester Schützen war 
als Gegenerkenntlichkeit bezeichnet für die Mitwirkung der philharmonischen 
Gesellschaft bei dem feierlichen Acte der Enthüllung der Büste Seiner 
Majestät im Laibacher Schießhause im verflossenen Jahre, wozu damals 
auch die Triester Schützen erschienen waren. 

Da gleichzeitig der Triester Turnverein „Eintracht" den „Laibacher 
Turnverein« zu Gaste lud, und der hiesige Turnverein ebenfalls seine 
Zusage gab, so versprach das Fest, als ein gemeinschaftliches Fest der 
Sänger, Schützen und Turner großartige Dimensionen anzunehmen, was 
auch geschah. (Schluß folgt.) 

Correspvndenzen. 
Lllibllch 28. Jänner. Herr Redakteur! Sie bringen in Ihrem ge­

schätzten Blatte einen Auszug aus dem Jahresberichte der philharmo­
nischen Gesellschaft und erwähnen insbesondere in der letzten Nummer 
eines Ereignisses, dessen wahrer Sachverhalt Ihnen, der Sie zu jener 
Zeit ferne von der Heimat weilten, offenbar nicht bekannt ist, denn sonst 
hätten Sie gewiß jene an sich allerdings sehr schön klingende Phrase mit 
Stillschweigen übergangen, welche uns schmerzlich an die Charakterschwache 
eines Mannes erinnert, der mit dem seinen erbitterten Gegnern gestreuten 
Weihrauche keineswegs zur „Verbrüderung" und Aussöhnung, sondern 
nur zur Vergrößerung der bestehenden Gegensätze beitrug. 

' Ein Freund der Wahrheit. 
KlaiNMlrg 28. Jänner. ^ Endlich kommen wir zu den Wahlen 

der Gemeindevertretung. Für den 3. Februar sind sie ausgeschrieben. 
Der Rückblick in die t r a u r i g e Vergangenhe i t wird, so hoffen wir, 
den Wählern genug Antrieb sein, dieselben mit dem Ernste aufzufassen 
und durchzuführen, wie es der hochwichtige Gegenstand erfordert. Geschlafen 
hätten wir genug lange! Damit aber die Wahlen für das Stadtinteresse 
glücklich ausfallen, sollen a l le Wähler von ihrem Rechte Gebrauch machen, 
— keinem andere» Einflüsse Gehör schenckcn als dem des Stadtwohles, 
und in Vorbesprechungen sich über die Männer ihres Vertrauens 
e in i gen , damit am Wahltage nicht einer rechts zieht, der andere links, 
und das Resultat schlüßlich ein klägliches wird! —Am 5, k. M . feiern 
auch wir in unserer Oitavnica die Erinnerung an VoäniK. 

I l l y r . Fcistliz 24. Jänner. Auch in unserem Thale haben alle wahren 
Patrioten mit Freude begrüßt das Erscheinen eines Blattes, daß sich zur 
Aufgabe gestellt, die Interessen unseres slovenischen Volkes zu vertheidigcn 
und den Weg zur Verständigung zu bahnen. Der „ I N Z I a v " entspricht 
vollkommen den Anforderungen, die wir an ihn stellen uud ist es die 
Erinnerungstafel ans dem Amtsblatte der Laibacher Zeitung, die ihn bald 
zum unentbehrlichen Begleiter eines Jeden machen wird. — Was sollte ich 
aus unserem frenndlichen Thale berichten? Das erste ist die Installation 
des neuen Herrn Pfarrers von Prem, des hochw. Herrn Mathias 
I ^ r s l i l i . Die Pfarre Prem verlor nämlich ihren eifrigen und unver­
geßlichen Pfarrer? r 6 2 s 1 durch dessen Beförderung nach Smlednik. Doch an 
seine Stelle erschien bald ein ebenso liebenswürdiger als eifriger Seel­
sorger Herr I ' rs lü i , in dessen feierlichem Empfange Alt und Jung wett­
eiferte. Beim Eintritte in die Pfarre nahm den neu angekommenen Pfarrer 
ein Triumphbogen auf, und Pöllerschüsse und das harmonische Glocken­
geläute begleiteten ihn auf seinem fernen: Wege. Wenige Augenblicke nach 
seiner Ankunft ftehete Hirt und Volk, das in Massen herbeigeströmt war, 
vor dem Altare der heiligen Kaiserin Helena für das gemeinsame Wohl 
der Pfarre. An solchen Akten sollten einige Voltsbeglücker unserer Zeiten 
sich das Beispiel nehmen, wie unser slovenisches Volk seinen Seelsorgern 
zugethan ist. Alles könnet ihr dem Volke nehmen, doch seine schöne Sprache 

. und seinen heiligen Glanbenseifcr nicht! Am verflossenen Sonntage ward 
der neue Pfarrer durch unfern allverehrten Herrn Dekan G r a n i S feier­
lichst instalirt. Nach der erhebenden kirchlichen Feier bewirthcte der Pfarrer 
die wegen der schlechten Witterung in geringer- Anzahl herbeigekommenen 
Gaste. Wir schieden von Prem mit dem Wunsche, man möchte doch mehr 
für die Erhaltung der Straßen sorgen, da sich diese in einem Zustande 
befinden, daß Niemand, der einmal nach Prem gefahren ist, die Fahrt 
vergessen kann. Zwei Straßen führen hinanf, doch die eine ist schlechter 
als die andere. — Unsere OitÄvuioa befindet sich im blühenden Zustande. 
Beweis dessen ist die bedentende Anzahl von Mitgliedern (90) uud der 
Zeitschriften (15), sowie die vielen schönen Abende, die sie ihren Mitglie­
dern bereitet. Am 2. Februar wird zur VoäniKfeier unter andern auch 
das bekannte Gedicht „Äovsuija, ozivljLna" von I . L i lo vorgetragen 
werden. Doch Mehrere« aus der <)itn.vnio3,, so wie manches andere 
Interessante nächstens. ?ivöan. 

Lokales und Provinziales 
— Se. Majestät der Kaiser hat dem Primararzt am Spitale der 

Elisabethinerinen in Wien Dr. A. Nl-Kanöiö für fein vieljähriges ver­
dienstliches Wirken im Sanitätsdienste das Ritterkreuz des Allerhöchst 
seinen Namen tragenden Ordens verliehen. 

— (Vrl l : 8t6tanavi6^arÄ<il'/.i6). Die Hrn. O. I l t i e L k n o v i ä , 
Dr. Franz N i ^ 1 o « i < i und Dr. 8 n b o t i < i veröffentlichen einen Aufruf 
an alle Freunde und Verehrer südslavischer Literatur im Allgemeinen und 
des verewigten V u l c - T a r a ä z i c i insbesondere, welche zum Zweck hat: 
die erste Herausgabe der uoch im Manuscripte erliegenden Schriften VnK'n, 
sowie die Wiederauflage der bisher gedruckten Werke desselben und da­
durch zugleich die Unterstützung seiner Familie zu vermitteln. Zu diesem 
Zwecke wird nun eine Nationalsubscription eröffnet und es werden alle 
Patrioten uud Freunde südslavischer Nationalliteratnr gebeten zum vorlie­
genden patriotischen Zwecke nach Thunlichkeit Beiträge zu zeichnen. Die 
Beiträge können entweder alsogleich mit einem Male, oder in vierjährigen 
gleichen Raten von 1865 angefangen bis zum Jahre 1868 erlegt werden. 
Die Namen der Subscribenten werden einem der neu herauszugebenden 
Werke VnK's beigedruckt werden. Die Subfcriptionserklarungen und fon« 
stigen Zuschriften sind an das Comitö zur Herausgabe der Werke VnK, 
8tok. I^lli-aciÄ« zu Händen des „Hofrathes Utiszeuovici, Wien, hoher 
Markt" zu adressiren. Die Baarbeträge dagegen sind unter der Adresse: 
„An das Banquierhaus Simon G. Sina in Wien" einzusenden, welche 
hochachtbare Firma aus ganz besonderer Gefälligkeit für Rechnung des 
Comits's die Cassaführung auf sich genommen hat. 

— Die slovenische Verbindung „ßlovsnig." in Gratz, feiert am 7.' 
k. M . das Andenken VoäniK'» mit einer Le^säs,. ' ' 

— Vor einigen Tagen gieng daß erste Exemplar unseres Blattes 
im Abonnement nach Alerandria. 

— I m Anhange zu unserer heutigen Notiz aus dem Landesausschusse 
betreffend die Uebergabe des Brückenbaus bei Gurkfeld an Hrn. LtepiZni^ 
aus Cilli theilen wir mit, daß derselbe gesonnen, diese Brücke in den 
Pfeilern aus Stein, in der Ueberbrückung selbst aber aus Eisen aus­
zuführen. 
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— Die kais. merik. Truppen üben sich trotz dem überaus schlechten 
Wetter, das uns Heuer heimsucht, in ihren militärischen Exercitien, beson­
ders im Scheibenschießen, und man sieht täglich um die Mittagsstunde 
einen schmucken Zug „Freiwilliger" — 2 Hornisten voran — den Haupt-
Platz herab nach der Kaserne heimziehen. 

— Der lange vermißte Student des hiesigen Gymnasiums ^. 8ivie 
- wvrde dieser Tage als Leichnam aufgefunden, das Wasser der Laibach hatte 
ihn bei Mariafeld ausgespült; wie man uns berichtet, sind stellenweise 
Spuren von Fäulniß bereits vorhanden. 

(Bllllchionik.) Der in der Nacht von gestern auf heute in den 
Räumen der bürgerlichen Schießstätte zum Besten des Handlungskranken-
Vereins veranstaltete H a n d l u n g s b a l l war sehr zahlreich besucht und es 
gereicht das äußerst geschmackvolle Arrangement desselben dem Comitö zu 
aller Ehre. Hier war es, wo man sagen kann, daß sich „so ziemlich 
Alles, was Laibach an Schönheit, Reichthum und sozialer Bedeutung 
besitzt zusammengefunden"; — die 8ociete, das Mil i tär, die Beamten, 
Handels- und Gewerbewelt, sowie Private hatten sich ein Rendezvous 
gegeben; es herrschte in dem allgemeinen Vergnügen eine schöne Eintracht 
Aller die die Lust am Wolthun Hieher zusammengeführt. Se. Ercellenz 
unser verehrte Herr Statthalter Baron S c h l o i ß n i g g , Landeshaupt­
mann Baron C o d e l l i , FML. Baron N a r o i ö i ö , GW. R o t e 
und die meisten Spitzen der Civilbehörden beehrten den Ball mit ihrer Ge­
genwart. Die während des Cotillon gespielte neue Polka?r2Utzai36 von 
Frau Anna Pessiat geb. v. Schmerling gefiel sehr. Der Ball währte 
bis zum Morgen. 

Vtcuestes in Kunst, Literatur und Theater. 
Visher wurde es-allgemein angenommen, daß die slovenische 

-Sprache zuerst T r ü b e r , im X V I . J a h r h u n d e r t e , in S c h r i f t 
m i t lateinischen Buchstaben zu bringen versucht hat. Es wurde 
mir nun bei meiner wiedererfolgten Anwesenheit hier vor Kurzen ein 
Codex aus dem X V . J a h r h u n d e r t e durch den Hrn. Bibliothekar ü,«,-
Ltelic in Erinnerung gebracht, der eine Ueber t ragung desGlaubens-
bekenntnisses sowie eine S t r o p h e des Liedes „Chr is tus ist 
erstanden" enthält. Ich werde über diese für unsere Literaturgeschichte 
so höchstwichtige Entdeckung demnächst in diesen Blättern ausführlich be­
richten. P. v. Rad ics . 

Erinnerungstafel 
(Schluß der Erinnerungstafel aus dem Nmtöblatte der Laib. Ztg. in Nr. ?,) 

Bis 1 . Februar Gesuche um die Stelle eines Gerichtslldjunkten in 
Cilli — Gehalt 725 fl. und rücksichtlich 630 fl. und 525 fl. (Präsidium 
des, Kreisgerichtes Cilli). 

Anr 1. Februar beginnt die Fortführung des Grundlasten-Geschäf­
tes in den Bezirken Radmannsdorf und Kronau sowie die Verhandlungen 
in Betreff der Ielouza Waldung beim Bezirksamte Radmannsdorf; die der' 
sonstigen Agenden der bisherigen Radmannsdorfer Lokalkommission bei der 
Laibacher Lokalkommifsion (Erlaß des Präsidiums der Grnndlasten Ab-
löfungs und Regul. Landes-Kommission). 

Vis 15. Februar Gesuche um zwei Lehrerstellen am Gymnasium 
zweiten Ranges in Marburg (tat. und griech. Philologie, — Geschichte, 
Geographie und deutsche Sprache) Iahresgehalt 840 fl. eventuell 945 fl. 
(Statthalterei in Graz). 

Bis 15. Februar Gesuche um das Kaspar Pilllth'sche Handstipen­
dium jährl. 80 st. (Verwandte — aus Pfarre Wippach und Guttenstein 
— aus den zur Probstei Eberndorf gehörigen Pfarren) (Landesbehörde in 
Klagenfurt). 

Bis 15. Februar Gesuche um Kaiser Ferdinand'sche Handstipendien 
15? st. 50 kr. und 105 fl. (Iunerösterreicher) (Landesbehörde in Klagenfurt). 

Bis Enbe Februar die Einbringung der Einkommensteuerfllssionen 
für 1865 (Hauptsteueramt Laibach). 

(aus dem Intelligenzblatte der Laibacher Zeitung). 

Bis 1 . FeblUlll Anmeldungen an die Konturs- und Verlaßmasse 
des verst. Georg Otrin vul^o Kaschmann (Bez. A. Lack). 

Am 1. Februar 3. exek. Feilbietung der dem And. Betschaj von 
Hruschkorje gehörigen Realität (sieh Edikt von 21. April 1863) (Bez. 
A. La««). . . 

Am l . Februar Relizitation der dem Lorenz Plehan von Beischeid 
gehörig gewesenen von Jakob Ierouschek um 956 fl. erstandenen Realität 
(städt. del. Bez. G. Laibach). 

Am 1 . Februar 3. exek. Feilbietung der dem Lorenz Legat von 
Laas gehörigen Realität (Reafsumirung) (Bez. A. Radmannsdorf). 

Am 3. Februar Tagsatzung in Betreff von Verjährt- und Erloschen­
erklärung von Obligationen und Kaufvertrag der unbekannt wo weilenden 
Johann Struppi, Maria, Elisabeth, Margareth, Katharina, Valentin 

-und Georg Ooleuo (Bez. A. Krainburg). 
Am 3. Februar 1. exek. Feilbietung der dem Mathias Stubler 

von Zarkottsche gehörigen Bergrealitat; Schätzwert 474 fl. (B. A. Möttling.) 
Am 3. Februar Tagsatzung über Ersitzung des Weingartens des 

unbekannt wo abwesenden Josef Wemuskalle von Rodine (Bez. A. Tscher-
nembl). 

Am 3. FeblUlll 3. Feilbietung in der Exekutionssache gegen Michael 
Logar von Oberndorf (steh Edikt von 8 Aug. 1864) (Bez. A. Planina.) 

Auf den 3. Februar Einberufung der Verlllssenschafts - Gläubiger 
nach dem am 4. Aug. 1864 zu Guthof bei Landstraß verst. Hrn. Franz 
Globozhnit Gutsbesitzer und t. k. Postmeister (Kreisgericht Neustadt!). 

Am 4. Februar Tagsatzung zur Wahl des defin. Verwalters und 
de« Kreditorenausschusses der Konkursmasse des verst. Georg Otrin (Bez. 
A. Lack). 

AM 4. Februar 1. exek. Feilbietung der der Helena Grimschizh 
von Iggdorf gehörigen Realität; Schätzwert 267 fl. 60 kr. (städt. del. 
Bez. G. Laibach). 

Am 4. Februar 1. exek. Feilbietung der dem Anton Miklauzhizh 
«ou Rogatez gehörigen Realität; Schätzwert 1375 st. 40 kr. (städt. del. 
Bez. G. Laibach). 

Am 4. Februar 1. exek. Feilbietung der dem Andreas'LenarzhiH 
von Großmaierhof gehörigen Realität; Schätzwert 342 fl. 10 lr. (Bez. 
A. Adelsberg). 

Am 4. FeblUlll 1. exek. Feilbietung der dem Johann Mauser von 
Stockendorf gehörigen Bergrealitat; Schätzwert 400 fl. (Bez. A. Tscher-
nembl). 

Am 4. Februar 1. exek. Fcilbiewng der dem Johann Perjatel von 
Höflern gehörigen Realität; Schatzwert 1130 fl. (Bez. A. Großlaschitsch). 

Am 4. Februar 1. exek. Feilbietung der dem Franz Debelllk von 
Skerloviza gehörigen Realität, Schätzwert 530 fl. (Bez. A. Großlaschitsch). 

Am 4. Februar 1. exek. Feilbietung der dem Johann SitniK von 
Ponique gehörigen Realität; Schätzwert 2030 fl. 40 kr. (Bez. A. Groß­
laschitsch). 

Am 4. Februar 3. exek. Feilbietung der dem Andreas Podjed von 
Hülben gehörigen Realität; Schatzwert 600 fl. (Bez. A. Krainburg.) 

Verstorbene. 
Den 22. Jänner. Josef X»1W, Ringelschmiedsgesellen« Kind, alt 2 Jahre 

in der St, Mers-Voistadt Nr. 82, an Lungenoedem. — Dem Nuton Jäger, Klein» 
viehstecher, fein K,no Simon, alt 1 ' / , I . , in der Polana-Vorftadt Nr. 4» , am 
acuten Wafferkopf. 

De» 27. Jänner. Dem Bartholomäus Ierschin Taglöhner, sein Kind The­
resia, alt 1 I . und 1 Monat, in der St. Peters-Vorstadt Nr. 32, an Gehirn-
l)öl)Ie»w»ffersucht. 

Den 2», Jänner. Man» Gollob, Magd, alt 22 I . , im Civilspital Nr. 1, 
am Eiteruna«ficber. — Karl Niklas recte Ritlas, Zwüngling, alt 17 I , , im Zwangs-
nrbeushause Nr. 37, an der Lungentuberkulose. 

Den 29. Jänner. Dem Herrn Johann Kenda, k. k. Kassier bei der Landes-
haiiptkaffa. sein Sohn Heinrich, «lt 17. I . , in der Stadt Nr. 148, am serösen Er­
güsse in« Gehirn. 

Wochenmark t i n Laibach am 25. Jänner. 

Weizen pr. Metzen. fl. 2 6 1 , Korn Metzen fl. 2.50, Gerste Mehen fl. 
2,30, Hafer Metzen fl. 1.00, Halbfmcht Metzen fl. 160, Heiden Metzen fl. 
1.60, Hirse Mtz. fl.3.10, Kuturntz Metzen fl. 3.10. Gldäpfel Metzen fl. 1.90, 
Linsen Metzen fl. 4.— , Erbsen Meßen fl. 4.— , Fisolen Metzen fl, 4.20, 
Rindschmlllz Pfund kr. 55, Schweineschmalz Pfund kr. 40, Speck frisch Pfund 
kr. 27. Speck geräuchert Pf, kr. 40 . Butter Pf, kr. 50, Gier Stück 2 kr,, 
Milch Mß, tr. ,0, Rindfleisch Pf. 19 bis 2l kr., Kalbfleisch Pf. kr. 22, Schweinefleisch 
Pf. tr. 21 , Hähudel Stück kr. 40, Tauben Stück kr. 14, Heu Cut. fl. 1.10, 
Stroh Cut. kr. 85, Holz hartes 30z°Nig Klaft. fl. 9.50, weiches Klaft. fl. 7.50, 
Wem rother Gin,, 11 bis 15 fl., weißer Tim. 12 bis i,6 fl. 

Getreidepleise in den Magazinen. 
Weizen Mtz. fl. 3.73, Korn Mtz. st. 2.57, Gerste Mtz. fl. 2,48, Hafer Mß, 

fl. 1.80, Halbflücht Mtz. ff. 2.97, Heiden Mtz. fl. 2.75, Hilfe Mtz. fl. 3.18, 
Kukulutz Mtz. fl. 3.4. 

Eonrsbericht 20. Iänuer 
Geld Waare 

28. Jänner 
Gelb Waare 

30. Jan. (tcl.) 
lDurchschnitts-

cours) 
I n österreich. Währung zu 5°/, 

rückzahlbar „ ' /^/» 
„ „ von 1864 

Silbelanlehen von 1864 . . . . . 
Nationalanlehen 5 °/„ 
Metalliques S °/„ 
Verlosung 1839 

„ 1880 zu 500 fl 
1864 

Como.-Rentscheine 42 1 .̂ »ustr. . . 
Gluudentlastungs-Obligationen von 

Steielmait, Kärnten, Kram. . . 
Nationalbant 
Kreditanstalt 
Wechsel auf London 
Silber 

67.10 
97.80 
8 8 . -
85,25 
80 20 
72,30 

162 50 
95.90 
87.70 
17.50 

89.50 
825.— 
19030 
114,05 

07.25 
97.20 
88.25 
85.75 
80.30 
72.40 

103 — 
9 8 . -
87.80 
18 — 

90.50 
826.— 
,90.40 
114.75 

07.40 
97.80 
88.2« 
8 5 . -
80.15 
72.40 

67.50 
98.20 
68.30 
80.5« 
80.25 
72.50 

103.50 164.— 
90.40 90.50 
88.30 88.50 
17.50 18.— 

00.— 
814.— 
19l.70 
114 30 

— .— 114.. 

9 ! . -
810.- -
191.80 
114.40 
114.25 

80.10 
72.40 

9L'l>5 

816.— 
19l.50 
113.70 
113.50 

Korrespondenz der Redaktion. 
Hrn. X. in Krainburg: Da müßten wir ja den ganzen Merkur abdrucken. 

— Hrn. —iL in Neustadt!: Haben Sie den Brief erhalten? — Hrn. —od in 
Agram: der 4. Februar bietet Ihnen Anlaß, Ih r Wort zu erfüllen. — Hrn. ?. in 
Krainburg: Was Sie uns in Betreff der Aehnlichkeit eines slovenische» Volksliedes 
mit dem neulich von uns gebrachten Gotschewer Voksliede inittheilen, war uns 
bereits bekannt. I m Nebligen ellauben wir uns auf die vielfältige Nehulichkeit von 
Volksliedern der indogermanischen Sprachen hinzuweisen. 

Nr . 2 2 1 . 

Kundmachung. 
2—3. 

Am 7. Februar l. I . Vormittags 11 Uhr wird in St, Helena bei 
OovLko eine öffentliche Minuendolizitation wegen der Uebernahme der 
kompetenten Orts genehmigten und auf 2053 fl. 54 kr. Oe. W. prälimi-
nirten Reconstruktion des Kirchthurmes von St. Helena auf Kosten der 
gesetzlichen Konkurrenz abgehalten werden. 

Die zu leistenden Arbeiten werden in den drei Gruppen: Maurer­
arbeit, Zimmermannsarbeit, alle übrigen Arbeiten, zuerst einzeln und 
dann zusammen lizitirt werden. Die Uebernehmer aller Arbeiten um die 
Summe der Erstehungspreise der einzelnen Arbeiten haben vor den Theil-
übernehmern den Borzug. 

Der Bauplan, die Vaubeschreibung, die Kostenüberschläge und die 
Baubedingnisse können in den gewöhnlichen Amtsstunden Hieramts einge­
sehen werden. 

Jeder Lizitant ist zum Erläge von 5"/„ des Ausrufspreises als 
Reugeld und jeder Ersteher zum Erläge von 10°/^ des Ausrufspreises 
als Kaution verpflichtet. 

K. k. Bezirksamt Egg am 22. Jänner 1864. 

Die große »08S«i» 
in unserer öitHvuica 

zu Ehren Voünilc's 
mit daran sich schließender Tanzultterhaltung 

findet am 5. Februar Statt. 


